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Heiße Erbsensuppe für
einen guten Zweck
Alle Einnahmen kommen der
Diaconie der Fremdlingen
Armen zugute.

Emden. In der Adventszeit eine
Suppe für den guten Zweck.
Das bieten die Mitglieder des
Rotary Clubs Emden an den
kommenden Sonnabenden
Zwischen beiden Sielen. Dort
verkaufen sie, dieses Jahr zum
achten Mal, noch bis zum letz-
ten Adventswochenende haus-
gemachte Erbsensuppe. Drei
Euro kostet die Schale. Die
Einnahmen erhält die Diaconie
der Fremdlingen Armen, versi-
cherte Hansjörg von Sivers im
Gespräch mit der Emder Zei-
tung.

Vor einigen Jahren hörten
die Rotarier einen Vortrag von
einem Vorstandsmitglied der
Diaconie. Dieser berichtete von
den Aufgaben, die die Wohl-

fahrtseinrichtung übernimmt.
Er stellte einige Projekte vor
und machte deutlich, an wel-
chen Stellen finanzielle Mittel
fehlen. Damit reifte bei den
Rotariern der Entschluss, etwas
für die Diaconie tun zu wollen,
erinnert sich von Sivers.

Und so stehen nun jeden
Adventssonnabend in zwei
Schichten jeweils drei Freiwil-
lige in der Emder Fußgänger-
zone und versorgen die Pas-
santen mit heißer Suppe. Ein
netter Nebeneffekt sei, dass so
auch die Gelegenheit entste-
hen miteinander ins Gespräch
kommen, sich austauschen
und etwas über die Arbeit der
Rotarier und der Fremdlingen
Armen zu erfahren. Denn von
beiden Einrichtungen sind im-
mer Mitglieder vor Ort, die
gerne über ihre Arbeit berich-
ten, sagte von Sivers. lmf

Suppe und Gespräche: Die Rotarier engagieren sich mit ihrem Sup-
penverkauf für einen guten Zweck. Bild: privat

„Das muss ich erst mal sacken lassen”
Marion Deichmann sprach
am Donnerstag mit BBS-
Schülern über das Schicksal
ihrer Familie während der
Nazi-Zeit. Ihre Mutter wurde
in Auschwitz vergast.
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Emden. Für eine gute Stunde
werden am Donnerstagnach-
mittag die Schrecken der Ver-
folgung und Vernichtung der
europäischen Juden im Zweiten
Weltkrieg noch einmal ganz
real. Die 82-jährige Dr. Marion
Deichmann berichtet vor gut
40 Schülern der Berufsbilden-
den Schulen I und II (BBS) vom
Schicksal ihrer Familie während
der Nazi-Zeit. Die heute in der
Nähe von Genf lebende Senio-
rin ist einer Einladung ihrer
Freundin, der Emder Professo-
rin Dr. Ursula Koch sowie BBS-
Lehrer Gero Conring und Dr.
Rolf Uphoff von der Emder
Max-Windmüller-Gesellschaft
gefolgt.

Es ist eine Geschichtsstunde
der besonderen Art. Die grausi-
gen Fakten des Holocausts sind
bekannt. Unzählige Bücher
und Filme sind über das
schwärzeste Kapitel der deut-
schen Geschichte veröffent-
licht worden. Aber es ist etwas
anderes, wenn eine unmittelbar
Betroffene mit leiser Stimme
von dem Augenblick berichtet,
als sie ihre Mutter zum letzten
Mal sah. Alice Deichmann

stirbt in Auschwitz.
„Wissen Sie, ich hatte jahre-

lang gehofft, dass meine Mutter
doch noch wiederkommt”, sagt
Marion Deichmann. Im Klas-
senraum herrscht Stille. Die
zierliche Seniorin, die 1932 in
Karlsruhe geboren wurde, hat
Bilder aus ihrem Familienal-
bum herausgesucht. Sie werden
an die Wand des Klassenraums
projiziert. Vater, Mutter, Kind.
Eine ganz normale deutsche
Familie. „Meine Vorfahren leb-
ten seit dem 17. Jahrhundert in
Deutschland. Mein Vater Kurt
war eine echter Preuße”, sagt
Marion Deichmann. Bis 1933
die Nazis die Macht ergreifen.

Von nun an gelten die Deich-
manns wegen ihrer jüdischen
Herkunft als Menschen zweiter
Klasse.

Marion Deichmann berich-
tet von den Drangsalierungen,
die ihre Familie erleiden muss-
te, vom Umzug nach Luxem-
burg, als der Druck in Deutsch-
land unerträglich wird, von der
abenteuerlichen Flucht nach
Paris, wo die Familie schließlich
Zuflucht findet. Doch die Si-
cherheit währt nur kurz: Die
deutsche Wehrmacht mar-
schiert im Mai 1940 in Frank-
reich ein.

Am Donnerstagnachmittag
sind die Schüler mittendrin in

der Nazi-Zeit und erleben und
erleiden Hoffnung, Verzweif-
lung, Leben, Sterben und Aus-
weglosigkeit der Familie. Mari-
on Deichmann berichtet, wie
ihre Mutter die rationierten
Gutscheine für Kleider opfert,
um pflichtbewusst Judensterne
zu kaufen.

Das letzte Foto

Die 82-Jährige zeigt weitere
Dokumente: einen Reisepass
mit einem „J”-Stempel und
dem Zwangsvornamen Israel,
den letzten Brief ihrer Mutter,
ein Foto, auf dem ein junges
Mädchen mit einer Frau zu se-

hen ist. „Das ist das letzte ge-
meinsame Foto von meiner
Mutter und mir.” Im Klassen-
raum ist es still.

Marion Deichmann wird
1942 durch einen „Zufall”
nicht nach Auschwitz depor-
tiert. Die französische Wider-
standsbewegung, die Résis-
tance, bringt die Zehnjährige in
verschiedenen Pariser Familien
unter. „Alle zwei Wochen war
ich woanders”, erzählt Marion
Deichmann von immer wech-
selnden Verstecken. 1944 lan-
den die Alliierten in der Nor-
mandie - die Zeit der Gefahr ist
vorbei. Nach dem Krieg studiert
Marion Deichmann, wird Psy-

cholinguistin und Psychothe-
rapeutin, arbeitet bei der Uno
in Genf, lebt mal in Frankreich,
mal in den USA.

Der gewaltsame Tod ihrer
Mutter beschäftigt sie bis heute.
„Wenn man seine Mutter so
aus der Tür hinausgehen sieht,
da kann man nicht trauern.”
Für einen Moment spricht Ma-
rion Deichmann nicht weiter.
Verbittert habe sie die Tragödie
nicht. „Ich kenne keine Rache-
gefühle.”

Nach dem gut einstündigen
Vortrag haben die Schüler nur
wenige Fragen. „Das muss ich
jetzt erst mal sacken lassen”,
sagt einer der Jugendlichen.

„Ich habe keine Rachegefühle”: Marion Deichmann, BBS-Lehrer Gero Conring, Dr. Rolf Uphoff (rechts im Bild) und die Jugendlichen. EZ-Bild: Wilken

Kurznachrichten

Handel

Verkauf von Böllern ab 29. Dezember
Ostfriesland. Der Verkauf von Feuerwerkskörpern darf in
diesem Jahr am 29. Dezember beginnen. Darauf hat die
ostfriesische Industrie- und Handelskammer (IHK) hinge-
wiesen. Bis dahin darf nach dem geltenden Sprengstoff-
recht kein Kleinfeuerwerk der Kategorie 2 über den Laden-
tisch gehen. Ausgenommen von dieser Regelung sind Feu-
erwerksspielwaren, die als sogenanntes Kleinstfeuerwerk
der Kategorie 1 das ganz Jahr über verkauft werden dürfen.
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